
Wie konnte es passieren, dass
sich eine offeneDrogenszene in
einer Aargauer Kleinstadt mit
knapp 13’000 Einwohnerinnen
und Einwohnern ausbreitet?
Diese und weitere Fragen zum
Thema «Drogenkonsum im öf-
fentlichenRaum»sindamDon-
nerstag, 30. Oktober, imKultur-
hausOdeonimRahmenderVer-
anstaltungsreihe «Im Rausch»
diskutiert worden. Die Modera-
tionhatdieJournalistin,Modera-
torin und Tele-M1-Reporterin
Anne-Käthi Kremer übernom-
men.

Bereits2020gabesvereinzel-
teMeldungen über öffentlichen
Konsum illegaler Substanzen
und gebrauchter Drogenutensi-
lien in Brugg. Im Spätsommer
2023 hat sich die Szene schliess-
lichausgeweitet.Mittlerweile ist
sie auf etwa 70 Suchtbetroffene
angewachsen.

Kürzlich hat der Brugger
Stadtrat beschlossen, die imAu-
gust getroffenen repressiven
Massnahmen bis Ende März zu
verlängern. Vorausgegangen
wareineVermischungderjewei-
ligenSzenen,diesichunterande-
remaufdemNeumarktplatzauf-
hielten.DasAufeinandertreffen
von Alkoholkonsumierenden,
Crack-Süchtigen, Bewohnern
des Bundesasylzentrums (BAZ)
sowie Patientinnen und Patien-
ten der Psychiatrischen Dienste
Aargau (PDAG) an neuralgi-
schenOrtenführteimmerhäufi-
ger zu gewalttätigen Auseinan-
dersetzungen an öffentlichen
Orten. Seit der Einführung der
suchtmittelfreien Zonen
herrscht Ruhe, das Sicherheits-
problem konnte offenbar ent-
schärftwerden.

Hätte die Stadt Brugg dem-
nach schon früher eingreifen
müssen? «Ja. Man hat zu lange
zugeschaut und abgewartet»,

antwortet SVP-Stadtratskandi-
dat Patrick von Niederhäusern.
Schliesslich zeigten die Mass-
nahmen den gewünschten Er-
folg. Etwas kritischer sieht SP-
Stadtratskandidatin Alexandra
Dahinden die Verlängerung der
Repressionen. «Ein Alkoholver-
botundeineVideoüberwachung
sind Eingriffe in die persönliche
Freiheitunddürfennichtzurein-
zigenLösungwerden.Esbraucht
dringend schadensmindernde
Angebote.» Zudem nimmt Da-
hindendenKantonindiePflicht,
der ihrerMeinungnacheinfrüh-
zeitiges Eingreifen verpasst hat-
te.«Manhatsichvielzulangeauf
andereKantonewieZürichoder
Solothurnabgestützt.»

Alkoholverbotsorgt für
Dezentralisierung
Dass sich eine Crackszene in
Brugg bilden konnte und die
Stadt sich damit überfordert
zeigt, ist fürEsteraHasler,Leite-

rin derGassenarbeit vomchrist-
lichen Sozialwerk Hope in Ba-
den, keine allzu grosse Überra-
schung.«SchonvorsechsJahren
gingmeinVorgängeraufdieVer-
antwortlichen in Brugg zu und
sagte, dass sich da etwas zusam-
menbraut. Damals hiess es nur:
‹WirhabenkeineProbleme›.»

Wie lässt sich demnach die
Situation sowohl fürdieBrugger
Bevölkerung als auch für die
Suchtbetroffenen nachhaltig
verbessern? Es müsse dringend
etwas passieren, mahnt Estera
Hasler. Den suchtkrankenMen-
schen gehe es miserabel. Zwei-
maldieWochesuchtsiemitihren
Mitarbeitenden in Brugg die
Süchtigen auf, verteilt Sand-
wiches, Getränke, Hygienearti-
kelundkümmert sichuminnere
undäussereWunden.

Die suchtmittelfreienZonen
haben für eine Dezentralisie-
rung der Szene gesorgt, was die
Arbeit von Hope deutlich er-

schwert.«Wir findendieKonsu-
mierenden nun in den Quartie-
ren – auf Spielplätzen, in Tiefga-
ragen oder auf Treppen vor»,
erklärt Hasler. Andere seien
mittlerweile nach Aarau oder
Lenzburgausgewichen.Letztere
wurden kürzlich mehrere Park-
bänkeineinemParkentfernt,um
dort den Drogenkonsum zu
unterbinden.

Das sei nicht verwunderlich,
sagt Anna-Barbara Villiger, Be-
reichsleiterinderSuchtberatung
ags.«Irgendwomüssensiejahin,
wenn es keinen zentralen Auf-
enthaltsort gibt.» Der Sorgfalts-
pflicht, die sie als Fachpersonen
leisten wollen, könne so nicht
nachgegangen werden. Zwar
seienRepressioneneinwichtiges
InstrumentinderDrogenpolitik,
betonen beide Expertinnen
mehrmalsandemAbend.Ergän-
zen aber, dass diese nur dann
einenechtenMehrwert–auchfür
die Bevölkerung – haben, wenn

esauchschadensminderndeAn-
gebote wie einen Konsumraum,
eine Gassenküche oder Not-
schlafstellengibt.

Abklärungenfüreine
Gassenküche laufen
FürEsteraHasleristjetztdieZeit
gekommen, mit der Schadens-
minderung anzufangen. «Eine
Gassenküche ist schnell umge-
setzt. Wir müssen eine Anlauf-
stelle einrichten, Erkenntnisse
sammeln und schauen, was
funktioniert.» Dass sich Süchti-
ge anOrtenaufhalten, andenen
Kinder spielen, sei schlicht und
ergreifend keine Option, so die
SP-Politikerin. Für Patrick von
Niederhäusernistdieseineinak-
zeptableSituation.

Umso wichtiger ist es, dass
derKantonaktivwurdeundsein
Suchtkonzept überarbeitet hat,
meinte Anna-Barbara Villiger.
NebenPrävention,Therapie,Re-
pressionsollneuauchSchadens-

Simone Brändlin minderung berücksichtigt wer-
den. Derzeit befindet sich der
AnhörungsberichtzurÄnderung
des Gesundheitsgesetzes in der
Vernehmlassung. Damit schafft
der Aargau eine gesetzliche
Grundlage für schadensmin-
derndeAngebote,umimgesam-
ten Kantonsgebiet Gassenkü-
chen und Notschlafstellen ein-
richten zu können undnicht nur
in Brugg. Bis dasGesetz in Kraft
tritt, dauert es mindestens bis
2027. Derweil laufen bei der
StadtBruggseitMonatendieAb-
klärungen, um verschiedene
konkrete Standorte auf die Ver-
fügbarkeit und Eignung zu prü-
fen. «Wenn man die Bevölke-
rung sensibilisiert,Aufklärungs-
arbeit leistet und transparent
kommuniziert,isteingeeigneter
Raum schnell gefunden», weiss
HaslerausErfahrung.

Während Dahinden schon
seit Längerem auf eine Gassen-
küchepocht,istdiesfürdenSVP-
PolitikerhingegenkeineLösung.
ErsetzeaufmehrPolizeipräsenz
und dass die Betroffenen einen
Entzug machen, sagt er. Eine
Gassenküche ziehe nur noch
mehr Süchtige ins Propheten-
städtchen. Man trage schon ge-
nugLastmit demBAZ, derDro-
genszene,derPDAGunddenun-
begleiteten Minderjährigen.
«Brugg ist nicht der Abfallkübel
des Kantons», wettert Patrick
von Niederhäusern. Diese Aus-
sageseibedenklich,erklärteeine
Frau im Publikum. Schliesslich
handle es sich dabei um Men-
schen.Undwie schätzen die Ex-
pertinnendieChancenein,dass
das Suchtkonzept vom Grossen
Ratangenommenwird,willeine
Zuhörerin wissen. Schliesslich
hätten die Bürgerlichen, die
schon in der Vergangenheit auf
Repressionen gesetzt hätten, im
KantonsparlamentdieMehrheit
inne.«Wirhoffeneinfachaufdas
Beste», soEsteraHasler.

Es ist nicht allzu lange her, da
hat Ivan Bühler am Abend bei
spätsommerlichen Temperatu-
ren seinen Gästen frische
Cocktails und kühle Getränke
serviert.Mittlerweile ist das In-
terieur des «Aar-Ufers» abge-
baut und bis März 2026 ver-
staut. Das Ende der Sommer-
saison bedeutet für den
Rüfenacher keineswegs, sich
nun eine Ruhepause zu gön-
nen. Schliesslich hat der um-
triebige Gastronom schon die
nächste Idee am Start. Warum
aus seiner «grünen Oase», wie
er seine Beiz liebevoll nennt,
nicht eine winterliche Welt
zaubern? Schon war das Brug-
ger Wichteldorf geboren.

Seit etwas mehr als einer
Woche sind Bühler und seine
Familie jetzt mit dem Aufbau
beschäftigt, die letzten Fein-
arbeiten stehen noch an. Bei
einemAugenschein vorOrt fal-

len einem sofort die liebevoll
ausstaffierten Wichtel auf. Für
die Dekoelemente war in
Eigenregie Nicole Bühler, die
Mutter des Gastronomen, ver-
antwortlich. Funkelnde Lich-
ter, Rentiere, in buntem Papier
verpackte Geschenke und
weisse Tannenbäume zaubern
vor allemamAbendeinwinter-
liches Ambiente auf das Areal
direkt an der Aare.

Als Highlight des Wichtel-
dorfs gelten sicherlich die drei
Fondue-Iglus, die mit viel Lie-
be und einem Blick fürs Detail
dekoriert wurden. Kissen, De-
cken und Felle sorgen für Ge-
mütlichkeit. Damit die Gäste
nicht frieren, hat Bühler Heiz-
pilze an die Decke des jeweili-
gen Iglus montiert.

Allerdingsmüssen die Iglus
bereits im Voraus gebucht wer-
den. In die beiden kleineren Ig-
lus passen bis zu sechs Perso-
nen hinein. Das Ganze kostet
inklusive Vorspeise, Fondue

und Dessert pauschal 370
Franken. Im grossen Iglu gibt
es sechs Vierertische, die für je
200 Franken reserviert werden
können. Wer lieber mit einer
grösserenGruppe –maximal 24
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Personen –dasMenügeniessen
will,mietet gleich das ganze Ig-
lu. Die Getränke sind im Pau-
schalpreis nicht eingerechnet,
diese müssen extra bezahlt
werden.

Bereits im Vorfeld wurden 25
Prozent der verfügbaren Ti-
sche reserviert, sagt Ivan Büh-
ler zur AZ. «Ich bin sehr zufrie-
den mit der bisherigen Reso-
nanz.» Das Wichteldorf hat ab
dem1.November vonDienstag
bis Freitag jeweils von 17 bis 23
Uhr geöffnet, das Menü wird
unter der Woche ab 19.30 Uhr
serviert. Am Samstag und
Sonntag stehendieTorebereits
ab 16 Uhr offen, die Iglus wer-
den am Wochenende aller-
dings zweimal vergeben – die
ersteReservationdauert von 17
bis 19.30Uhr, die zweite Runde
startet um 20 Uhr und endet
um 22.30 Uhr.

Auchandie spontanenFon-
due-Fans hat Bühler gedacht.
«Ich habe extra grosse Fässer
aufgestellt, an denen wir unse-
re Spezialitäten im Stehen ser-
vieren wollen.» Dazu wurden
auf dem Gelände noch diverse
Feuerstellen aufgestellt, an
denen sich die Gäste wärmen

und eine Cervelat bräteln kön-
nen. «Die Wurst kann man bei
uns an der Theke kaufen und
einen Stock gibt's auch gleich
dazu», so Bühler. Glacé und
köstliche Crèpes kommen frei-
tags, samstags und sonntags
von Berti's Gelato. Ergänzt
wird das Angebot durch eine
gut durchmischte Getränke-
auswahl. «Vom Wichteldorf
Haustee über Glühwein bis hin
zum Kafi Lutz haben wir für al-
le was dabei.»

Weil in der Vergangenheit
bereits zweimal bei ihm einge-
brochenwurde,habeer für sein
neues Projekt entsprechende
Massnahmen getroffen, verrät
Bühler. Bis einschliesslich 7.
Dezember bleibt das Winter-
dorf für dieGäste geöffnet. Da-
nach mache er sich an die Pla-
nung für die kommende Som-
mersaison, erzählt Bühler.
«Mitte April will ich dann wie-
der meine grüne Oase eröff-
nen.»

25Brugg
Samstag, 1. November 2025

Aargau, Brugg-Windisch,
Baden-Wettingen

Podium zum Thema «Drogenkonsum im öffentlichen Raum»mit mit Moderatorin Anne-Käthi Kremer (l.). Bild: Alex Spichale

Das Iglu versprüht eine winterliche Atmosphäre im noch herbstli-
chen Brugg. Bild: zvg

Hätte die Stadt früher reagieren müssen?
Die offene Crackszene beschäftigt Brugg. Dies hat das Kulturhaus Odeon zumAnlass für ein Podiumsgespräch genommen.

So verwandelt sich das «Aar-Ufer» in ein Wichteldorf
Erst kürzlichhat IvanBühler seineSommerbeiz geschlossen, umdiesewenigeWochen später in einemwinterlichenGewandzupräsentieren.


